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III. Rezensionen / Recensions

Sind Bibliotheken (und Veröffentlichungen)
fit für soziale Netzwerke?

Stephan Holländer

«Social Web» ist ein Begriff, der für eine
Reihe interaktiver und kollaborativer
Elemente des Internets, speziell des

World Wide Webs, verwendet wird. Hier-
bei konsumiert der Nutzer nicht nur den

Inhalt einer Webseite, sondern stellt ei-

gene Inhalte zur Verfügung. Der Begriff
«Web2.o» postuliert in Anlehnung an
die Versionsnummern von Softwarepro-
dukten eine neue Generation des Web
und grenzt diese von früheren Nut-

zungsarten ab. Bibliotheken und Archi-
ve sind dabei, sich kräftig in den sozialen
Netzen zu tummeln. Sie erstellen Blogs,
haben ein Twitter- und Facebook-Ac-

count und posten, was das Zeug hält.
Zwei Publikationen aus dem Simon Ver-

lag nehmen sich dieses Themas an: Ingo
Caesar: Social Web - politische und ge-
sellschaftliche Partizipation im Netz,
Berlin. Simon Verlag 2012, ISBN 078-3-

940862-33-4 und Ronald Kaiser: Library
Success with Web 2.0 Services. Simon
Verlag 2012, ISBN 978-3-940862-32-7.

In seiner Diplomarbeit setzte sich In-
go Caesar mit diesem interdisziplinä-
ren Thema auseinander. Er studierte
am Fachbereich Informationswissen-
schaften an der Fachhochschule Pots-
dam und gewann mit seiner Ab-
Schlussarbeit den FH-Potsdam-Hoch-
schulpreis 2010. Caesar studierte vor-
her in Mainz und Münster Politologie,
Philosophie und Germanistik (M.A.).
Die zentralen Fragestellungen seiner
Publikation lauten: «Welche Bedeu-

tung kommt Social Media in Bezug auf
die Vermittlung von Informations-
kompetenz in und durch Bibliotheken
zu? Wie können sie in diese integriert
werden? Wie müssen sich Biblio-
theken auf den Umgang mit Social-

Media-Anwendungen einstellen und
welche neuen Werkzeuge müssen ihr
Angebot gegebenenfalls enthalten?»
(S. 12).

Caesar: Bibliotheken als Bewirker
demokratischer
Informationskompetenzen.
Caesar bringt es auf den Punkt, wenn
er die Möglichkeiten der Partizipation
im Social Web beschreibt: «Politische
Partizipation im Netz ist nur so gut, wie
das Wissen über ihre Formen, Inhalte
und Möglichkeiten» (S. 76). Darüber
hinaus sollte die «Digitale Kluft» so

gering wie möglich gehalten werden,
sodass sich politische Partizipation in
Kombination mit Social-Media-Anwen-
düngen in der Zivilgesellschaft erfolg-
reich praktizieren lässt. Grundsätzlich
sind in der Zivilgesellschaft drei Grup-
pen auszumachen: diejenigen Bürger,
die keinen Zugang zu Partizipations-
möglichkeiten wie sozialen Netzwer-
lcen im Netz haben, etwa wegen fehlen-
der Infrastruktur - diejenigen Bürger,
die zwar einen Internetzugang haben,
aber nicht wissen, wie sie diese Ange-
bote nutzen können, etwa wegen feh-
lender Informationskompetenz - die je-

nigen Bürger, die zwar einen Zugang
zum Internet haben, aber diese Platt-
formen aus ideologischen oder daten-
schutzrechtlichen Vorbehalten nicht
nutzen möchten. Bürgern, die fern von
Partizipationsmöglichkeiten im Netz
sind, diese aber nutzen wollen, muss
die Chance geboten werden, Informa-
tionen und Kompetenzen über die neu-
en Wege im Internet vermittelt zu be-

kommen. «Die Verantwortung der Bib-
liotheken besteht darin, Informations-
kompetenz zu vermitteln, um so die
Kluft zu verringern» (S. 76).

Die Bibliotheken sollten die Möglich-
keiten der politischen Partizipation
über Social Media nicht aus dem Auge
verlieren. Aktuell setzen sie sich mehr
mit der eigenen Selbstdarstellung im
Web 2.0 auseinander, um ihre Ziel-

gruppen besser zu erreichen. Der Autor
lässt durchblicken, dass Bibliotheken
die neuen Partizipationsmöglichkeiten

für Bürger in ihr «demokratisches
Grundverständnis» aufnehmen soll-
ten. In Veranstaltungen zur Erlangung
politischer Social-Media-Kompetenz
könnte demnach über Folgendes debat-

tiert werden (S. 78-79): wofür ein Blog
im World Wide Web verwendet werden
soll - welche Blogs vorhanden sein
müssen (regional, thematisch usw.) -
welche Vernetzungsmöglichkeiten
durch Blogs entstehen können. Ferner
liesse sich Folgendes aufzeigen: die An-
wendung von Twitter, Wikis usw. - die

Einflussmöglichkeiten und Reaktionen
im Netz - die Ausrichtung von Kom-
munikationsprozessen im Internet.

Für Bibliothekare setzt Caesar Support-
kompetenz voraus. Wissen über den

Umgang mit Social-Media-Anwendun-

gen sollte seiner Meinung nach selbst-
verständlich sein, da technische und
inhaltliche Fragen der Benutzer gerade
im Auskunftsbereich auftreten. Die
«Digitale Kluft» kann durch Support-
kompetenz niedrig gehalten werden:
«Je mehr sie [die Bibliotheken] neue
Informationsmöglichkeiten und den

Umgang mit diesen in ihr Bibliotheks-
angebot integrieren, desto stärker tra-

gen sie zu einem Social-Media-orien-
tierten politischen Dialog unter den

Nutzenden/Wählerinnen bei. Die De-

mokratisierung des Wissens durch den

kritisch-analytischen Umgang mit So-

cial-Media-Anwendungen und die Auf-
klärung über deren Potential aufbreiter
Basis führen zu einer Stärkung der
Demokratie an sich. Bibliotheken als

demokratiefördernde Einrichtung per
se können hier nur gewinnen und
selbst aktiv dazu beitragen, dass Neue
Medien im gesellschaftlichen Kommu-
nikationssystem verstärkt von Bürger-
Innen eingesetzt werden» (S. 79-80).

Social-Media-Angebote sind im person-
liehen Leben und in wirtschaftlichen
Zusammenhängen wichtig geworden.
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Zurzeit ist Facebook dominant, und es

ist belustigend zu sehen, wie allenthal-
ben gegen Facebook gewettert wird,
aber viele bei Facebook ihr Konto haben
von den Augenblick Studios in Brook-
lyn bis zum ZDF. Alle wollen bei die-

sem Kommunikationskanal für das ei-

gene Marketing dabei sein. Kommerzi-
eile Anbieter möchten vor allem wis-
sen, was das virtuelle Gegenüber, der
Kunde und diverse Nutzergruppen
über angebotene Dienstleistungen
denken. Die private Befindlichkeit und
private Aktivitäten interessieren nicht,
ausser sie dienen als Anknüpfungs-
punkt, neue kommerziell vielverspre-
chende Dienstleistungen zu entwi-
ekeln. Die Bibliotheken sollen einen
Beitrag dazu leisten, dass die Nutzer
diesen Versuchungen informiert und
kompetent gegenübertreten.

Die Arbeit von Ingo Caesar ist eine gu-
te Einführung für alle Informations-
fachleute, die sich in die Thematik des

Social Web einlesen möchten. Sie

macht aber auch darauf aufmerksam,
wie sich das Social Web permanent
radikal wandelt. Einige Phänomene

neueren Datums bleiben unerwähnt,
einiges liest sich in der Rückschau als

bereits überholt. Trotz der kurzen Halb-
wertszeit solcher Publikationen zu
brandaktuellen Themen ist es wichtig,
dass diese Themen nicht nur in Fach-

Zeitschriften aufgegriffen werden. Die

sorgfältig erstellte Publikation durch
den Simon Verlag zeugt von bibliothe-
karischem Sachverstand und guter ver-
legerischer Betreuung.

Kaiser: Das Soziale an sozialen
Netzwerken kommt zu kurz

Mit welchen Herausforderungen, Pers-

pektiven und Visionen deutsche Biblio-
theken im Zeitalter des Webs 2.0 Icon-

frontiert sind, ist Gegenstand der Pub-

likation von Ronald Kaiser. Der Autor
istAbsolvent des Bachelorstudiengangs
Bibliotheks- und Informationsmanage-
ment an der Hochschule der Medien

Stuttgart (HdM). Autor und Simon Ver-

lag haben sich entschlossen, die erst-

malig 2008 in Deutsch erschienene
Publikation in einer englischen Über-

setzung auf den Markt zu bringen. Die

englischsprachige Publikation stützt
sich auf die 2009 erschienene zweite

Ausgabe von Ronald Kaiser. Mit ihr

möchte der Verlag Bibliothekare in Mit-
tel- und Osteuropa erreichen. Dies ist
ein löbliches Vorhaben.

Allerdings begeben sich Autor und Ver-

lag auf ein äusserst kompetitives Feld,
auf dem bereits sehr gute Veröffentli-
chungen von Autoren aus angelsächsi-
sehen Ländern verfügbar sind, so etwa

von Tamar Weinberg, Social Media
Marketing - Strategien für Twitter,
Facebook & Co, O'Reilly 2012, dann von
Ben Li, American Libraries and the In-
ternet: The Social Construction of Web

Appropriation and Use, Cambria Press

2008, und von Linda Berube, Do You
Web2.o?: Public Libraries and Social

Networking, Chandos 2011. Für die
Praktiker, die sich einen Überblick über
Technologietrends und -entwicklungen
verschaffen möchten, sei auf das gute,
wenngleich ältere Werk von Meredith,
Farkas, Social Software in Libraries:

Building Collaboration, Communica-
tion, and Community Online, Informa-
tion Today 2007, hingewiesen.

Kaiser trifft also auf Autoren, die auf
hohem Niveau muttersprachlich in
Englisch zum gleichen Thema publi-
zieren. Nicht dass die Übersetzung
nicht gelungen wäre. Natalia Mazureac
hat gute Arbeit geleistet. Bei der

Schlussbetreuung ihres Manuskriptes
wurden allerdings vermeidbare Flüch-

tigkeitsfehler übersehen. So wird die
HDM Stuttgart mit «Stuttgart Media

University» übersetzt. Eine Fachhoch-
schule ist nun mal mit «University of
Applied Sciences» zu übersetzen. In
einem Satz geht dann plötzlich ein Verb
verloren oder statt des ausgeschriebe-
nen Wortes für «meter» steht isoliert
ein einzelnes «m». Und woher nimmt
man die Kühnheit, bei Lesern in Mittel-
und Osteuropa Begriffe wie ARD, ZDF
(S. 19) oder Focus als bekannt voraus-
zusetzen? Wer hier eine Steigerung
nicht mehr für möglich hielt, wird in
der nächsten Abteilung eines Besseren
belehrt. Auf S. 63 erfreut uns der Autor
mit einem Sudoku für Fortgeschritte-
ne: «The Imagefilm of HA DuA of the
SWR is also stored on a DV...» Da muss

sogar ein Schweizer an der Grenze zum
Einzugsbereich des SWR fragen: Was

mag das bedeuten?

Oder mehr inhaltlich gefragt: Wieso
kam keiner auf die Idee, die Hinweise

auf deutsches Urheberrecht zu entfer-
nen? Was soll jemand in einem anderen
Land mit Hinweisen auf deutsches Ur-
heberrecht anfangen, wo das jeweilige
Recht nach wie vor national ist?

Gleichwohl lohnt es sich, sich mit den
inhaltlichen Aussagen des Autors aus-
einanderzusetzen. Hier spürt man des-

sen Begeisterung für die in seinen Au-

gen wunderbaren nahezu unbegrenz-
ten Möglichkeiten des Social Web.

Viele seiner Hinweise in der Publikati-
on im Jahre 2012 stammen aus den

Jahren 2007 und 2008. Das darf bei
einem Thema, das sich derart stark im
Fluss befindet, nicht angehen. Hier gilt
es nun, Wasser in den köstlichen Wein
der Social-Web-Vorstellungen des Au-
tors zu schütten, wie das der Wirt-
schaftsblogger der «Financial Times»
Tim Harford in einem Artikel mit dem
Titel «Why social marketing doesn't
work»' getan hat. Darin zitierte Tim
Harford eine Forschungsstudie aus der

Forschungsabteilung Yahoo! research

mit dem Titel «Everyone's an Influen-
cer: Quantifying Influence on Twitter»
(http: //research.yahoo.com/
pub/3369). Die Autoren dieser Studie
untersuchen «Twitterkaskaden» von
1,6 Millionen Twitter-Nutzern, die 76
Millionen Tweets getwittert haben. Da-

bei verstanden sie unter Twitterkaska-
den, wenn ein Tweet über mehrere
Nutzer weitergetwittert (retweet) wur-
de. Das ernüchternde Ergebnis war,
dass 90% der Twittereinträge gar nicht
retweeted wurden. Von den restlichen
10% wurden die meisten nur von direk-
ten Followern weitergeleitet. Richtige
Kaskaden sind kaum entstanden.

Der Autor schreibt in mehreren Kapiteln
ausführlich über Technologien und Her-

stellungsweisen wie Blogging, Video,
Web Feed, Wikis und Podcasts. Gerade

bei den Technologien sind die Entwick-

lungen sehr im Fluss. Was 2008 bei der

Erscheinung der deutschen Ausgabe
technologisch als zukunftsträchtig galt,
ist bei der Herausgabe der englischen
Ausgabe 2012 angejahrt und überarbei-

tungsbedürftig. Wer sich für die Produk-

1 www.ft.com/intl cms/s/2/59a8a822-ac-

fe-neo-g623-ooi44feabdco.

html#ixzzi SCvWj UZz
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tionsweise und die einsetzbaren Techno-

logien interessiert, ist mit einem aktuel-
leren Buch zu einem Teilthema wie

Blogging, Video, Web Feed, Wilds und
Podcasts besser bedient.

Ein wesentlicher Aspekt des Social
Web kommt bei Kaiser zu kurz. Das
Soziale der sozialen Netzwerke wird im
Buch zu wenig ausgeleuchtet. Die Me-
thoden der Netzwerkanalyse der mo-
dernen Soziologie wäre ein geeignetes
Instrument gewesen, um die struktu-
relie Einbettung der sozialen Netzwer-

ke in die sozialen Kommunikations-

prozesse zu analysieren. Die Informa-
tionsgesellschaft entwickelt sich zur
Netzwerkgesellschaft. Die Literatur hat
sich dieses Themas längst angenom-
men, wie der niederländische Kommu-
nikationswissenschaftler Jan van Dijk
in seinem Buch The Network Society
(Sage Publication 2006) im siebten Ka-

pitel ausführlich dargelegt hat. Hier
wird deutlich, dass die Arbeit von Ro-

nald Kaiser im Jahr 2007 ursprünglich
als Studienarbeit konzipiert war und
im Jahre 2012 in Teilen überholt ist.

Simon Verlag: gibt jungen Autoren
eine Chance
Trotz dieser Kritik ist dem Simon Verlag
hoch anzurechnen, dass er den jungen
Autoren Gelegenheit geboten hat, sich
mit ihren Publikationen an ein breites

Fachpublikum zu wenden. Es ist zu hof-
fen, dass weitere Bücher zu aktuellen
Bibliotheksthemen in gleichermassen
sorgfältiger überarbeiteter Weise er-
scheinen mögen wie die Publikation
von Ingo Caesar. Die Neuerscheinun-

gen im Simon Verlag wird man auch

künftig mit Interesse verfolgen.

La Bibliothèque nationale de France

sur les réseaux sociaux

Stéphane Cillioz

Walter Calvani
Presses de l'enssib, 2012

Disponible online:

www.enssib.fr/bibliotheque-nume-
rique/document-56706

Le constat
L'auteur rappelle que les bibliothèques
ont investi depuis longtemps mainte-
nant l'espace numérique sous les

formes les plus variées. «Mais alors que
dans le cadre de ce qu'on qualifie de web

2.0, les usages sociaux (participation
des visiteurs aux sites au moyen de

commentaires, annotations, folksono-
mie, liens etc.) ne constituaient qu'une
part de l'activité de ces sites, l'individu
et ses relations sociales constituent à

présent eux-mêmes l'objet, l'activité
centrale ou plutôt le mode d'organisa-
tion même des plates-formes qui,
comme Facebook ou Twitter,
connaissent une croissance soudaine et
irrésistible. Au point que la notion de

«réseau social» qui avait été développée

par des sociologues ou des anthropolo-
gues pour décrire et théoriser des

formes spécifiques d'interactions au
sein des groupes est désormais pour le

plus grand nombre la façon commune
de désigner Facebook ou Twitter. L'es-

sor considérable pris par ces sites et ces

nouveaux usages d'internet a quelque
chose d'étonnant et interpelle nécessai-

rement ceux qui suivent les évolutions
sociales. Les politiques, les entreprises
s'en servent comme d'un nouveau
mode de communication plus direct,
moins formel et impersonnel. Ces ré-

seaux ont joué un rôle inattendu et déci-

sif lors de récents événements comme
les révolutions du «printemps arabe»

ou le mouvement des «indignés» en
Espagne révélant leur potentiel subver-
sif et leur portée politique.»

Il se pose ensuite la question, clas-

sique dans ce contexte comme on aura

pu le constater à la lecture du présent
numéro d'arbido, de savoir ce que la

Bibliothèque nationale de France peut
attendre d'une présence sur ces réseaux
sociaux.

Et de rappeler que «ces usagers
d'un nouveau genre» forment «le pu-
blic le moins captif qui soit mais aussi
le plus difficile à appréhender car il peut
se présenter sous des pseudonymes,
des avatars, des identités multiples et
mouvantes.» L'enjeu en vaut néan-
moins la chandelle selon l'auteur car
«malgré l'aspect encore expérimental
de cette présence en ligne pour la

Banque nationale de France, l'exigence
demeure du renouvellement des rela-

fions avec les usagers in situ ou en
ligne. Car, si de façon générale la socia-

bilité évolue ainsi que la notion même
d'espace public, si les relations que les

individus tissent entre eux en face à face

ou à distance, prennent des formes

neuves, les bibliothèques, et plus parti-
culièrement celle qui en incarne la fi-

gure la plus institutionnelle, doivent
nécessairement en tenir compte et

s'adapter à ces évolutions pour espérer
revivifier leurs relations aux publics.
C'est de cette analyse des formes prises

par les échanges que nous pourrons
éventuellement tirer quelques proposi-
fions de changement.»

Ce que ne sont pas les réseaux sociaux
Le mémoire de Walter Galvani reprend
les principales thématiques et ques-
tions qui intéressent les bibliothèques
ouvertes à ces nouvelles plateformes. Il
propose tout d'abord une analyse fouil-
lée de l'origine de la notion de «réseau
social», où il précise notamment ce que
les réseaux sociaux ne sont pas. Ils ne
sont pas des blogs, car «ce qui distingue
les réseaux sociaux des blogs, c'est

qu'ils ne sont pas articulés autour d'un
thème ou d'une personne particulière
mais autour des relations. En fait, bien
qu'ils puissent héberger des pages rédi-
gées par leurs membres, les réseaux
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